1841. 


Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 


Jedes Jett hat Fluͤgel; 


Waldenburg, den 5. Auguſt. 


Die Erinn'rung bält den Zügel, 
Jeder Augerblick enteilt, 


Suͤßes Angedenken weilt. 


Loblied der Dummheit und Narrheit. 
— — 


N Dummheit, dir will ich ein Loblied jetzt 


Di, N. . fingen, 
Es 10 arrheit, ſoll heute die Leier erklingen; 
Nur die Dummheit, die Narrheit dabei! 
ummheit macht gluͤcklich und Narrheit 
nur frei! 


Der 5 
Das gumme, was lebt er ein herrliches Leben! 


ück fucht ihn selber, er braucht nicht zu 

Wo Welsh. ſtreben; 

Da wandte hienieden beftehen nicht kann, 
die Dummheit zum Ziele voran. 

Der Narr i 


Was Andre 


Indem ſi 
Wett ei 


ſt der Erſte auf irdiſchem Raume, 
ſich wünſchen beſitzt er im Traume; 
ein Andrer um Reichthuͤmer haͤrmt, 


bt er fie aue und jubelt und ſchwaͤrmt. 


Die Dummen und Narren verſtehn ſich auf's 
N N „Schweigen, 

Sie tanzen ſtets ſo, wie die Oberen geigen; 

Indem man die Weiſen zuruͤckſetzt und neckt, 

Floriren die Dummen, mit Ehren bedeckt. 


Der Dumme, der weiß ſich zu bücken und ſchmiegen, 
Er ſiegt, wo Vernunft und Gelehrtheit 1 90 
Nur da, wo ſich Narrheit zur Dummheit geſellt, 


Sind gluͤcklich die Stämme und Volker der Welt. 


» 200 N 1 
Zum Teufel Ideen, — ſanguiniſche Pillen! 
Gerechtigkeit, Menſchlichkeit, Freiheit Ka ; 
Es lebe die Dummheit, die Nahe A ei! 
Nur Dummheit macht ae Mer Narrheit 


—— — — ——— 
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Das Marienkloster bei Moskau. 


1. 


Nur wenige Werſte von Moskau entfernt, 
befand ſich ein Kloſter, der heiligen Jungfrau 
Maria geweiht. Obgleich es kaum erſt vor 
funfzehn Jahren neu erbaut war; fo hatten 
ſich die ungeheuern, gelben Sandſteinmaſſen 
doch ſchon längſt grau gefärbt, und röthliches 
Moos wucherte reichlich in ihren Ritzen. Die 
dazu gehörigen Gebäude, von einer hohen 
drei Fuß dicken Mauer umgeben, dehnten ſich 
weit aus, in einer ſandigen, nur von Birken⸗ 
geſtrüpp und Tannengebüſch bewachſene Ebene, 
und nur ein einziges, von eichenen Bohlen 
gezimmertes, und ſtark mit Eiſen beſchlagenes 


Thor zeigte fi in der öſtlichen Mauer, und 


führte nach dem innern Vorhofe. Dieſes Thor 
wurde aber nicht, der Sitte gemäß, von einer 
Kloſterſchweſter, die den Pförtnerinnendienſt ver⸗ 
richtete, bewacht; ſondern von bärtigen, be⸗ 
waffneten Männern, in militäriſcher Kleidung. 
Auch rings um die Mauern herum, ſahe man 
Wachtpoſten ausgeſtellt, und ſobald die Sonne 
ſchwand, durchſtreiften Patrouillen das Gebüſch, 
im Umkreiſe von einer halben Stunde. Die 
Kirche war in Form eines Kreuzes erbaut, 
und der Theil, welcher den Schaft deſſelben 
bildete, war durch ein anderes, hart angrän⸗ 
zendes Gebäude, welches den Nonnen zur 
Wohnung diente, bedeutend verlängert worden. 
Hoch über die zwölf Fuß hohe Mauer ragte 
dieſes, gleichſam liegende Kreuz noch hervor, 
und die hohen ſtattlichen Bogenfenſter der 
Kirche, contraſtirten ſeltſam mit den kleinen 
vergitterten Lichtöffnungen im Kloſterhauſe, 
welche den Zellen der armen, von der Welt 


geſchiedenen Nonnen, nur ſpärliche Sonnen⸗ 


blicke geſtatten konnten. Vier dieſer kleinen 


Fenſter aber, der Kirche zunächſt, waren mit 
doppelten und ſtarken eiſernen Stangen ver⸗ 
wahrt, fo daß fie nicht ein freiwilliges, hei⸗ 
liges Aſyl, ſondern vielmehr einen vorſichtig 


verſchloſſenen Kerker, mit allen Schrecken einer 


gewaltſamen Haft anzudeuten ſchienen. 


Es war im Jahre 1698, im Auguſt⸗ 
monate, an einem heitern Nachmittage, als 
der Hauptmann der Thorwache dieſes Kloſters, 
im Hofe, doch dicht an der Pforte, auf ei⸗ 
ner ſteinernen Bank ſaß, und ſich der freund⸗ 
lichen Sonnenſtrahlen zu freuen ſchien, welche 


der Nachſommer noch recht wärmend ſpendete. 


Der Hauptmann Jaroslawitſch war ein 
alter Mann mit grauem Barte, und unter 
ſeiner hohen Pelzmütze, die er auch während 
des Sommers nicht abgelegt hatte, wenn er 
nicht in Paradeuniform erſcheinen mußte, dran⸗ 
gen dichte aber ſchon ziemlich weiße Locken 
hervor. Drei tiefe Narben, die er ſich ſchon 
vor dreißig Jahren, in den polniſchen Kriegen 
geholt, gaben ſeinem gutmüthigen Antlitze den 
Ausdruck der Wildheit, und ließen bei innerer 
Aufregung feine Züge auf widrige Weiſe vers 
zerrt erſcheinen. Uebrigens trug er einen be⸗ 
quemen grünen Rock mit gelben Klappen und 
Auſſchlägen, nach der Form der deutſchen 
Militairuniformen, wie fie der Czaar Peter 1. 
faſt bei allen Linienregimentern feiner. Armee 
eingeführt hatte. Die engen Kamaſchen, welche 
dazu gehörten, hatte der Greis jedoch hier auf 
feinem Wachtpoſten, aus Bequemlichkeit, ab⸗ 
gelegt, und trug dafür hohe und weite Stie⸗ 
feln, welche bis über die Knie hinaufreichten. 
Ein langer, breiter Säbel hing an ſeiner lin⸗ 
ken Hüfte, an einem ledernen, gelben Ban⸗ 
daliere, und in der linken Hand hielt er einen 
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Krückſtock, mehr um den Dienfteifer feiner Un⸗ 
tergebenen von Zeit zu Zeit damit nachzuhel⸗ 
fen, als um ſich darauf zu ſtützen, denn er 
war noch ein rüſtiger Greis und marſchirte 
wacker und ſicher. 

Ungefähr eine halbe Stunde lang mochte 

er ſo geſeſſen haben, mit ſeinen Lieblingser⸗ 
Ünerungen an ſeine Kriegszüge gegen die Po— 
len und die Tartarn beſchäftigt, die grimmig⸗ 
fen und gefährlichſten Feinde Rußlands zu 
lener Zeit; da wurde er aufgeweckt aus ſeinen 
kräumereien, durch ein lautes Klopfen an 
die Kloſterpforte. Die Erinnerungen an feine 
Kriegs züge gehörten zu ſeiner Erholung von 
dem oft recht beſchwerlichen Wachtdienſte, der 
ihn an's Kloſter feſſelte, deshalb erweckte auch 
lede Störung in dieſer Lieblingsbeſchäftigung 
einen Unmuth. Auch jetzt verzog er fein 
Antlitz in grimmige Falten, erhob ſich unwillig 
von ſeinem Ruheſitze, ſchritt nach der Pforte 
und ſchrie durch einen kaum handgroßen Schie⸗ 
er, ein verdrießliches „Wer da!“ hinaus. 

„Ei, ſchaut durch's Loch, Hauptmann 
Jaroslawitſch und wenn Eure Augen noch 
ſriſch ſind, könnt Ihr ja ſehen wer da iſt, 
Ru braucht mich nicht ſo entfeglich anzubrül⸗ 

dane, entgegnet eine heiſere Weiberſtimme 
demlich keck. Doch war dieſe Rede aber 
8 geeignet den Mißmuth des alten Vete⸗ 
then zu beſchwichtigen; es trat im Gegen, 
und ohe Zornröthe auf feine benarbte Stirn 
bing och weit brüllender als vorher ſchrie er 
„verdammte Hexe! biſt Du ſchon wie 
* Welcher Teufel treibt Dich her?“ 
mich 2 Du hochheiliger Michael, ſchirme 
Deinem Gnadenſchilde! ächzte das 
ßen, und fuhr demüthiger und mit 
und ſchnaub ne fort: „was ſcheltet Ihr doch, 
ub ue die arme Stajiunfa an, die 
ehem 10 n Leides that. Ziemt's auch wohl 
o tapfern Hauptmanne, der ſich mit 


den Feinden herumgeſchlagen, als ob der hei⸗ 
lige Georg ſein leiblicher Vetter wäre, gegen 
ein armes Weib ſo beißig anzubellen, das 
ſich Almoſen bettelt, weil es zu ehrlich iſt zum 
Stehlen?“ N . 

Die Zornröthe ſchwand allmälig von der 
Stirn des Veteranen, und weniger hart als. 
vorher, doch noch immer brummend, erwie⸗ 
derte er: „verlangſt Du von mir Almoſen, 
biſt Du auf der falſchen Fährte; hab' ſelbſt 
keine rothe Kopeika in der Taſche“ 

„Ei, was denkt Ihr?“ ließ ſich die Alte 
vernehmen; — „von Euch verlang' ich ja 
nichts! Wollt' ich mir doch lieber Gras kochen, 
und Erdklöſe als Brod dazu eſſen, ehe ich 
von Euerm ſauer erworbenen Solde meinen 
Hunger ſtillte. Aber ſtellt Euch doch nicht ſo 
wunderlich an, tapferer Hauptmann; als ob 
Ihr's nicht wüßtet, daß die Prinzeſſin Sophie, 
die Ihr mit Euern Leuten im Kloſter be⸗ 
wacht, mir zuweilen eine milde Gabe zuflie⸗ 
ßen läßt. Bin nun ſeit zwölf Tagen nicht 
hier geweſen, und darf's wohl heute wieder 
wagen, der hohen Fürſtin meine Bitte anzu⸗ 
bringen.“ 

Der Hauptmann hatte die Alte freilich 
ſchon öfter in's Kloſter eingelaſſen, und da 
er ſeiner Order gemäß, dieſelbe bis in die Zelle der 
Prinzeſſin begleiten mußte; ſo war er ſtets 
Zeuge geweſen von dem Empfange der Al⸗ 
moſen, die theils in Geld, theils in Broden 
beſtanden; doch hatte er nie Urſache gefunden, 
Verdacht eines heimlichen Einverſtändniſſes 
zwiſchen der Geberin und Bettlerin zu ſchöpfen. 
Obgleich nun ſeine üble Laune nicht gänzlich 
von ihm gewichen, ſo war ſie doch nicht 
ſtark genug, um feine Gutmüthigkeit zu un⸗ 
terdrücken, und zwar noch immer brummend, 
aber doch ziemlich bereitwillig, öffnete er die 
ſchwere Kloſterpforte. Die Alte trat ſchnell 
herein in den Vorhof und war eben im 
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Begriffe, unter einem Schwalle von Dan⸗ 
kesworten ſchnell an ihm vorüber zu ſchlup⸗ 
fen, als ein donnerndes: „Halt! Steh!“ ihrer 
Eile Zügel anlegte. Vorſichtig verſchloß der 
Hauptmann das Thor nun erſt wieder, ſchob 
die gewichtigen Riegel vor, und nachdem er 
ſich überzeugt, daß Alles gut verwahrt ſei, 
wendete er ſich an die Bettlerin und rief ihr 
zu, mit aufgehobenem Stocke: „Fährt man 
in dieſes Kloſter hinein wie 'ne wilde Katze? 
Steh', ſag ich! und mir zur Seite geblieben, 
nicht rechts und nicht links geſchaut, und kei⸗ 
nen Schritt vorwärts oder rückwärts, ohne 
mich! — Halt, jetzt bleib ſtehen!“ fuhr er 
nach einer kleinen Pauſe wieder fort, nach⸗ 
dem ſie den kleinen Vorhof überſchritten hatten: 
laß Deinen Korb hier zurück!“ 

„Aber, Hauptmann Jaroslawitſch, Ihr 
ſeid auch heute gar zu ſtrenge!“ entgegnete 
das Weib. — „Was iſt daran gelegen, ob 
ich den Korb mit hinaufnehme, oder nicht. 
Ihr wißt doch, daß mir die Prinzeſſin zu⸗ 
weilen wohl ein Brod ſchenkt; nun ſeh't, es 
würde ſich doch nicht ſchicken wollt ich die 
liebe Gottesgabe, die einer Prinzeſſin Hand 
berührt, gleich mit meinen ſchmutzigen Fäuſten 
anpacken; und Ihr müßt es doch wohl ſelbſt 
geſtehen, daß es weit paſſender iſt, wenn ich 
das liebe Gut, das ich von einer ſo hohen 
Dame empfange, in meinem Korbe wegtrage, 


als wollte ich's unter den Arm nehmen, wie 


ein Bündel Lumpen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
— Id 


Altes deutſches Sprichwort. 
Der Kaiſer will haben fein’. Treu und Pflicht, 
Die Geiſtlichkeit ſpricht: das ruͤhrt mich nc 
Der Edelmann fpricht: ich bin frei! 

Der Jude treibt feine Wucherei. 
Der Soldat ſpricht: ich gebe Nichts! 


Der Bettler endlich: ich habe Nichts! N 

So ſpricht der Bauer: da muß Gott walten, 
Muß ich dieſe All' erhalten. N 
Doch geb ich mich geduldig drein, 

Und will es ſo zufrieden ſein. - 


Feſtlichkeit in Teplitz. | 


Am 3. Auguſt d. J. iſt das Denkmal 
enthüllt worden, welches die Stadt Teplitz dem 
Hochſeligen Könige Friedrich Wilhelm III. von 
Preußen geſetzt hat, der hier ſo viele Jahre 
Stärkung und Erholung fand, aber auch ein 
Wohlthäter aller Leidenden und Bedürftigen 
war. In Bezug auf jene Feierlichkeit war nach⸗ 
ſtehendes Programm erſchienen: 

„Die Badeſtadt Teplitz, in dankbarer Er⸗ 
innerung an den beglückenden Beſuch, deſſen 
Se. Majeſtät Friedrich Wilhelm III., 
König von Preußen, beinahe durch ein Vier⸗ 
teljahrhundert, die Thermen dieſer Stadt wür⸗ 
digte — eingedenk der unzähligen Wohlthaten, 
die Seine milde und großmüthige Hand über 
die Stadt und Umgegend mit wahrhaft Kö⸗ 
niglicher Huld verbreitet hat — und eingedenk 
des unglücksſchwangern Tages, als Ende Au⸗ 
guſt 1813 der übermächtige Feind faſt vor 
den „Thoren der Stadt Teplitz erſchien, die 
perſönliche Gegenwart Höchſtſeiner Majeſtät aber 
auf den Sieg der hohen Verbündeten mächtig 
einwirkte und ſo ein Retter dieſer Badeſtadt 
geworden — hat es für den heiligſten Alt 
der Pietät gehalten, dem Andenken dieſes ſo 
allgemein verehrten, nunmehr in Gott ruhen⸗ 
den, mit unſerem Allerdurchlauchtigſten Kaiſer⸗ 
hauſes ſo innig vereint geweſenen Monarchen 
und Königlichen Kurgaſtes dieſer Badeſtadt 
ein mit ihren Kräften vereinbarliches Monu⸗ 
ment zu errichten. Daſſelbe wird am 3. Au- 
guſt d. J. enthüllt und dabei folgende Feier 
ſtattfinden: 1) bei anbrechendem Morgen wer 
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den von der Anhöhe des hieſigen bürgerlichen 
Schießhauſes 101 Kanonen und Böllerſchüſſe 
den Bewohnern der Stadt Teplitz und der 
Umgegend das Feſt ankündigen. 2) Vormit⸗ 
tags zwiſchen 9 und 10 Uhr verſammeln ſich 
am Rathhauſe alle öffentliche Beamte und Ho- 
noratioren. — Um dieſelbe Zeit verſammeln 
ſich vor dem Rathhauſe am Marktplatze die 
bürgerliche Schützen Geſellſchaft und die bür- 
derlichen Zünfte mit ihren Fahnen. 3) Um 
0 Uhr wird der eigends zur Feier dieſes 
Tages in Teplitz anlangende Kaiſerl. Königl. 
ubernialrath und Leitmeritzer Kreishauptmann 
oſeph Klezansky, Ritter des Kaiſerl. Ruffi: 
chen St. Annen⸗Ordens 2. Klaſſe, dann 
der hier anweſende Kaiſerl. Königl. Kur: In: 
ſpektions⸗Kommiſſar Ludwig Richter von It 
Mau, Ritter mehrerer Orden, von dem Ma⸗ 
giſtrat auf das Rathhaus abgeholt. 4) Der 
fe liche Zug beginnt vom Rathhauſe, durch 
die lange Gaſſe über den Schloßplatz, durch 
die Kirchengaſſe, längſt dem Schießhauſe vor- 
uber. Denſelben eröffnen die bürgerlichen 
Unfte, die bürgerliche Schützen- Geſellſchaft, 
1 12 feſtlich gekleidete Teplitzer Jüng⸗ 
nge und eben ſo viele Jungfrauen mit Blu⸗ 
enkränzen. Der Magiſtrat, in ſeiner Mitte 
05 Kaiſerl. Königl. Gubernialrath und Kreis⸗ 
hef, der Kaiſerl. Königl. Kur- Inſpektious⸗ 
Kön, und die hier anweſenden Kaiſerl. 
Henan Oſſiziere und die übrigen Beamten und 
5) gtatioren der Stadt ſchließen den Zug. 
Kin "tleriweile hat das hier anweſende Kaiferl, 
weſende Militair und die gleichfalls hier an⸗ 
um da Königliche Preuß. Militair⸗Mannſchaft 
gelangt ö. onument ein Carré gebildet. 6) An⸗ 
unter Abſch dem Monumente, wird daſſelbe 
fie fiel den der Böller und unter Mu⸗ 
der S enthüllt. 7) Der Bürgermeiſter 
tadt Teplitz wird darauf eine, die Würde 


u $ 
nd Bedeutung des Feſtes bezeichnende Rede 


halten. 8) Gleich nach derſelben werden die 
feſtlich geſchmückten Jünglinge und Jungfrauen 
zum Akte der Einweihung im Namen der 
dankbaren Stadt am Monumente ihre Blumen⸗ 
kränze niederlegen. Während dieſes Akts wird 
unter Begleitung des Orcheſters, die ganze 
Verſammlung die Preußiſche Volkshymne: „Heil 
Dir im Siegerkranz“ abſingen. 9) Der 
Rückzug geſchieht in derſelben Ordnung und 
auf demſelben Wege. 10) Mittags große 
Tafel in dem hieſigen Fürſtlichen Gartenſaale, 
wobei die üblichen Toaſte werden ausgebracht 
werden. 11) Die Königliche Preußiſche Mili⸗ 
tair⸗Mannſchaft wird im Saale des hieſigen 
Schießhauſes von der bürgerlichen Schützen⸗ 
Geſellſchaft zur Tafel gebeten. 12) Nach⸗ 
mittag nach der Tafel großes Scheibenſchießen 
mit entſprechenden decorirten Scheiben, und 
Kegelſchießen am bürgerlichen Schießhauſe. 
13) Abends Theater, wobei vor Beginn der 
theatraliſchen Vorſtellung, eine von dem Kaiſerl. 
Königl. Rathe, Herrn Andreas Chryſogon 
Eichler, Ritter des Königl. Preußiſchen Rothen 
Adler-Ordens, gedichtete Kantate abgefungen 
wird. 14) Nach dem Theater Illumination 


des Rathhauſes, des bürgerlichen Schießhau⸗ 


ſes, der Schlackenburg, des Bergſchlößchens 
und der Alle auf der Königs: Promenade. 
15) Ein Feuerwerk von der Anhöhe der Kö— 
nigs⸗Promenade beſchließt die Feier eines für 
Teplitz ewig denkwürdigen Tages.“ g 


— — 


Einiges über die Garten | 
muſik in Altwaſſer. 


ins * ittleren 
Eins der Hauptvergnügungen der mi 
Volksklaſſe Fee Gegend, er der Während 
der Sommermonate oder vielmehr der Dauer der 
Kurzeit alle Montage ſtattfindende Garten⸗Mu⸗ 
fit beim Brauer Herm Adam in Altwaſſer aus. 
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Schon mehrere Tage zuvor fleht man zu den 
Goͤttern um ſchoͤnes Wetter fuͤr den mit Sehn⸗ 
ſucht erwartenden Montag. Die Goͤtter haben 
die Bitten erfüllt; der Himmel iſt heiter,, die 
Luft rein, der Abend zum genießen ſo einladend. 
Die Zeit zum Aufbruch nach Altwaſſer naht heran, 
die Frauen und Mädchen werfen Strick und Naͤh⸗ 
a oder womit ſie grade beſchaͤftigt ſind, bei 

te, nehmen Hut und Sonnenſchirm zur Hand, 
der Mann muß nolens volens Frau und Fa: 
milie begleiten, und jung und alt, was noch 
Gefuͤhl für Leben sfreuden, fuͤr Muſik und Trank 
hat, beeilt ſich die letzten Stunden des Tages 
in Adams paradiſiſchem Garten bei Muſik und 
Becherklang hinzubringen. 


Die bis ſieben Uhr Abends dauernde Prome⸗ 
naden⸗Muſik hat zu ſchallen aufgehoͤrt, die Brun⸗ 
nengaͤſte haben ſich in ihre Wohnungen zuruͤck— 
gezogen, und man ſieht den Garten Adams, jo 
wie die Promenade allmaͤhlig mit Cinwohnern 
hieſiger Gegend ſich fuͤllen. 


Der erſte Schall der bekannten boͤhmiſchen 
Muſik von der Altane herab, iſt das wirkſamſte 
und beſte Signal zur heitern Verſammlung und 
zahlreichen Gruppirung in dem himmliſchen Gar⸗ 
ten. Familienverhaͤltniſſe, Bekanntſchaften, gleiche 
Charaktere und andere Verhaͤltniſſe bilden die 
verſchiedenen Gruppen des an dieſem Orte zum 

ergnügen verſammelten Publikums. Der Gar: 
ten iſt zuletzt von Verehrern der Ceres und der 
Biergoͤtter aller zum Erdruͤcken voll, und man 
kann mit Gewißheit behaupten, waͤre der Raum 
ausgedehnter, noch mehrere wuͤrden an den Ge⸗ 
nuͤſſen dieſes Ortes Theil nehmen. 


Die Frauen und Maͤdchen unterhalten ſich 
unter dem Schall der reizenden Muſik bei einem 
Glas Zuckerwaſſer oder Bier und frugalen Abend⸗ 
brodte, Über die Erlebniſſe des Tages, Über Klei⸗ 
der, Moden und andere in den Bereich weibli— 
cher Unterhaltungen gehoͤrende Themata. Die 
Maͤnner und jungen Leute rauchen mit den ge⸗ 
genwaͤrtigen Verhaͤltniſſen zufrieden, ihre Pfeife 
Tabak oder Eigarre, trinken reichlich baierſch oder 
anderes Bier, laben ſich an Zuckerwaſſer, führen 
ihr Fach betreffende Geſpraͤche, blicken in die 
Vergangenheit, prophezeien die Zukunft, erzählen 
ſich gegenſeitig luſtige Schwaͤnke und Anekdoten, 
kurz man ſcheint ſich hier im Ganzen genommen 
recht wohl und zufrieden zu befinden. 


Welche Motive ſind es wohl aber, die das 
Publikum an dieſem Abende ſo zahlreich hier 
verſammeln? iſt es blos einzig und allein die an 
dieſem Abende ſtattfindende Gartenmuſik? Doch 
dieſe koͤnnte man ja auch Dienſtags, Mittwochs 
und jeden andern Tag hoͤren. Oder iſt die Trieb⸗ 
feder das Biertrinken? Doch da hoͤrt man von 
vielen ſagen und klagen, daß gewoͤhnlich an Die: 
ſem Tage das Bier nicht ſo gut ſei, als zu 
jeder andern Zeit. Oder liegt der Grund davd 
in der guten, gluͤcklichen Wahl des Tages, der 
Stunden? Doch, wir ſind gewiß, der Garten 
Adams wuͤrde nicht leer ſein, wenn auch die 
Gartenmuſik Dienſtags, Mittwochs ꝛc. ſtattfaͤnde. 
Oder geht blos Einer dem Andern zu Gefallen 
und weil man fuͤr dieſen Abend nichts Ange 
nehmeres, Genußreicheres hat? Dies dürfte wohl 
bei den Meiſten der Beweggrund der Frequenz 
in Hrn. Adams Garten fein. Doch laſſen wir 
die Motive dieſer Erſcheinung unberuͤckſichtigt, 
und ſehen wir den Zweck davon als erreicht an, 
wenn das Publikum ſich amuͤſirt, der Wirth 
ſeine Rechnung findet und die Muſici etwas 
verdienen. Daß dies der Fall iſt, davon giebt 
die alle Montage ſich wiederholende Erſcheinung in 
Adams Garten Beweis. 


er 


Salzbrunn. 


Die ruͤhmlichſt bekannte Sängerin und Schaue, 
ſpielerin Madame Chriſtiany vom Stadttheater 
in Hamburg, welche bei ihrem Gaſtſpiel auf ver - 
hieſigen Graͤflichen Buͤhne die ſchoͤnſten Beweiſt 
ihres ausgezeichneten Talentes gegeben hat, wird 
Sonnabend den 7 Auguſt 1841 Abends 
7 Uhr im Verein mit dem vortrefflichen Pia⸗ 
niſten Herrn Zinke aus Prag im Kurſaale 


ein Concert 
veranſtalten, wozu wir alle Muſik⸗ und Geſang⸗ 
freunde im Voraus aufmerkſam machen. Es. 
bedarf wohl nur dieſer kurzen Anzeige, um ein 
zahlreiches Publikum verſammelt zu ſehn. 

f Doctor M 


——— 
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Tagd: Begebenheiten. 


der verewigten Koͤnigin Luiſe wurde am 19. v. M. 

uh in der Hof: und Garniſonkirche von einem zahl⸗ 

reich verſammelten Publikum begangen. Nach der 

dom Hof: und Garniſonprediger Sydow gehaltenen 

Predigt traute dieſer 6 unbemittelte tugendhafte 

Brautpaare, von denen ein jedes aus der Luiſen⸗ 
ng 100 Thlr. zur Ausſtattung erhielt. 


5 Am 19. gegen Abend gerieth das Dornſche Dach 
a Schloſſes zu Guͤttmannsdorf bei Reichenbach 
Ko Zerſpringung des Theerkeſſels in Brand, 
kndurch an dem mitlern Theil des Gebaͤudes bedeu⸗ 
8 de Beſchaͤdigungen angerichtet wurden. — Am 
„früh fuhr der 62jährige Webergeſelle E. Paͤtzke 
Nan Dreißighuben mit einer Radwer Brodt nach 
m enbach; ohnweit der Baumſchule begegnete 
ſein ein fremder Menſch, der ihn frug woher er 
zählte wohin er führe, und ihm alsdann er⸗ 
a daß er auf einen Fleiſcher warte, für 
volchen er Ochſen getrieben hatte, worauf er ſich 
— dem ic. Pätzke trennte. Auf dem Ruͤckwege 
gegnete ihm derſelbe Menſch im fogenannten 
an Ser ⸗Fibige und bot ſich ihm zum Begleiter 
fand Nachdem fie ein Stück Weges gegangen 
2 De Fremde einen Brief mit der Aufſchrift: 
Reg, en Unteroffizier Herrn Rösler beim 10. Inf. 
in Du Breslau, inliegend ein Doppel⸗Louisd'or 
den werthe 11 Rtlr. 10 Sgr.“ und überredete 
olge atzke, den Fund mit ihm zu theilen.“ In 
das bedeſſen übergab der Letztere dem Betrüger 
auf All ſich habende Geld mit 1 Rthlr. 15 Sgr. 
mit de lag, und übernahm dafuͤr den Brief 
beſcheng aus einer ganz werthloſen Spielmarke 
Daͤtzie den Inlage Nach den Angaben des c. 
ar der Betrüger mit einer kurzen blauen 
Lederhoſen, langen Stiefeln und einer 
1 gt Schirm bekleidet, circa 9 
iche Zoll groß, und hatte eine braͤun⸗ 
Geſchteſhe 5 finftere Geſichtszüͤge. 


ele 3 Steckel, der Pächter der Koppen⸗Ka⸗ 
auf ti nd ſeine Gattin, feierten am 8. Juli 
eſem hoͤchſten Punkte der preuß. Monarchie 


waren dazu verſammelt. 
unfreundlich. 


Potsdam. Die fromme Gedaͤchtnißfeier J. M. 


preuß. Geſtuͤten ertheilt. 


ihre ſilberne Hochzeit. Mehr als 30 Perſonen 
Leider war das Wetter 


Arnsberg. Die koͤnigl. Regierung hieſelbſt 
hat einem Orte, in welchem bei einem Schuͤtzen⸗ 
feſte ein Menſch eines gewaltſamen Todes ſtarb, 
dergleichen Feſte auf 5 Jahre verboten. Auch 
find. die Polizei⸗Behoͤrden aller Städte ermächtigt, 
die Fortſetzung eines ſolchen Feſtes ſogleich zu 
unterſagen, wenn ſie in Saufgelage ausarten, 
die zu Ruheſtoͤrungen, Schlaͤgereien und Körper: 
verletzungen fuͤhren. 


London. Der Prinz Albrecht iſt befchäf- 
tigt, ſich die ſchoͤnſten Pferde von allen Racen 
fuͤr ſein Geſtuͤt in Cumberland Lodge zu gewin⸗ 
nen und hatte auch Aufträge zu Ankaͤufen in 
Se. Maj. der König 
von Preußen ließ ſogleich 2 der edelſten Pferde 
(2 Rappen, einen Hengſt und eine Stute, aus 
dem Geſtuͤt von Trakehnen ſtammend) ausſuchen, 
und uͤberſandte ſie dem Prinzen Albrecht als 
Geſchenk. Sie trafen am 13. Juli im Schloß 
Windſor ein. 


Der engl. Kreuzer Fawn hat an der bra⸗ 
ſilianiſchen Kuͤſte eine große Brigg genommen, 
welche mit Sklaven beladen war. Die Sfla: 
ven befanden ſich im Schiffsraume und boten 
einen graͤßlichen Anblick dar; lebende, ſterbende 
und todte Neger lagen in einer verworrenen Maſſe 
alle durcheinander, Viele waren vom Kopf bis 
zu den Fuͤßen mit Blattern bedekt, Andere litten 
an Augen⸗Entzuͤndung, Mehrere waren blind ge⸗ 
worden, wieder Andere glichen lebenden Skeletten; 
Muͤtter mit Säuglingen an der Bruſt hatten 
keinen Tropfen Nahrung mehr. Alle Neger, die 
ganz nackt waren, hatten ſich auf den harten 
Planken durchgelegen. Die Luft im Schiffs⸗ 
raume war wie berpeftet. — Der Fawn ſegelte 
mit dem Sklavenſchiffe nach Rio⸗Janeiro, und 
nachdem die Brigg gereinigt und gun ie 
ſendete der britiſche Geſandte fie Man tee 
zur gerichtlichen Entscheidung Pau dess 8710 
mit 510 Negern von Bahia 50 15 der Kuͤſte 
Benguela abgeſegelt, und 1 fi ge ſpaͤter, als 
fie genommen wurde, hakte ſie nur noch 375. 
Viele ſtarben noch ſpaͤter, trotz aller Pflege; 160 
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Individuen kamen im jammervollſten Zuſtande 
in Neu⸗Amſterdam auf Berbice an, wo noch 4 


ſtarben, 29 ins Hoſpital gebracht, und 127 der 


Sorge des General⸗Agenten uͤbergeben wurden. 


Der uͤbrige Theil der Neger, etwa 200, befindet 


ſich noch in Rio⸗Janeiro, und ſoll auch noch 
nach Neu⸗Amſterdam gebracht werden. 


>> 


Auflöfung des Räthſels im vorigen Blattex | 


} Die Sonne 


— — 


Buchſtabenraͤthſel. 
i 1. 2. 1 K. 5. 6. 7. 
Die 2. 3. 6. 7. muß kochen, waſchen, fegen, 
So mancher Weg iſt 6. 4. 3. 7. gelegen. 
Wer 1. 3. 4. 5. war, 
Mußt Abraham Du fragen, 
Und wenn recht huͤbſch iſt die 2. 3. 7. 5. 2. 
Bin ich gen ihr auch nicht 6. 4. 3. 2. 
Den 2. J. 4. 1. ſiehſt du am Himmel prangen 
Nach 2. 3. 7. 4. 5. 1. biſt Du wohl im Leben 
nicht gegangen, 
Und koͤnntſt du fliegen wie ein 3. 5. 4, 
So waͤre dieſes Beiſpiel 4. 3. 4. 
Ein 4. 5. 7. iſt wohl in jeder Muͤhle 
Und dieſes Näthfel war am Ziele. 
Das Ganze? was mag es wohl fein? 
Ich ſage Dir, es iſt ein Stein. 


Hinblick 
auf den Grabeshuͤgel unſerer geliebten hoffnungs⸗ 
f vollen Tochter 


Loniſe Auguſte Köhler. 
Sie erblickte dieſes Leben am 16. Februar 1834 
und entſchlief für jene Ewigkeit am 27. Juli 1840 
in dem ſo zarten Alter von 6 Jahren und 6 Mon. 


—— 


Schnell entſlieht ein Jahr dem Leben, 
Ach es kehrt nicht mehr zuruͤck 


Unſre Stunden ſie entſchweben, 
Und mit ihnen oft das Gluͤck. 


Freuden die wir bluͤhen ſehen, 

Die im Leben uns entzuͤckt, 

Sehn wir welken — früh vergehen 
Durch des Todes Hauch geknickt. 


Ach mit welchem bittrem Schmerze 


Naht uns jener Trauertag 


Wo Dein jugendliches Herze, 
Fruͤh dem Tode unterlag. 


O! nun ſchlummert ſanft im Grabe, 
Unſre Hoffnung unſer Gluͤck. 


Dieſes Lebens hoͤchſte Gabe, 


Reicht das Grab nicht mehr zurück. 


Liebend fließen Elternthraͤnen, 
Heut aufs Neu auf deine Gruft 
Unſer Herz erfüllt ein Sehnen 
Das nur dich Auguſte ruft. 


Aber ach! du kehrſt nicht wieder, 
Biſt wo Nichts mehr zu dir dringt. 
Wo die Schaar der Engel — Lieder 
Gottes hoher Allmacht ſingt. 


Nam fo ſchlummre ſanft in Frieden 
Ruft dir Elternliebe zu, 

Deine Gruft umſtrahl hienieden, 
Ungeſtoͤrte Himmels ruh. 


Einſt nach dieſen kurzen Traumen, 
Eint uns jene Ewigkeit, 

Denn in jenen lichten Raͤumen, 
Iſt nicht Tod und Sterblichkeit. 


Charlottenbrunn den 27. Juli 1841. 


Friedrich Köhler 
nebſt Frau, 
als hinterbliebene Eltern 


— — 
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